
Im Gespräch:
Wie verhindert man das Scheitern
von Softwareprojekten?
Die Auswahl einer neuen Stan
dardsoftware stellt eine der
großen Herausforderungen für
Wohnungsunternehmen dar.
Dieter Klapproth, Sachverstän
diger und Gutachter für Compu
tersoftware in Berlin und Dozent
bei der BBA, und Kai Schwartz,
Vorstandsvorsitzender der Bau-
genossenschaft Freie ScholLe eG
in Bielefeld, geben Tipps, wie
die Herausforderung gemeistert
werden kann.

Wir standen vor der Herausforderung, uns eine neue Standard-
software suchen zu müssen. Wir sind ja Wohnungswirte und
wissen von Hause aus nicht, wie man ein Softwareprojekt von
umfassender Komplexität umsetzt. Zudem stellt sich eine sol
che Aufgabe in der Regel nicht öfter als alle fünf bis zehn Jahre.
Deshalb habe ich zusammen mit meinem Leiter lT das Seminar
bei der BBA besucht. Und ich muss sagen, dass sich der Be
such gelohnt hat. Das Seminar hat einen ganz maßgeblichen
Beitrag dazu geleistet, ein Projekt von solch großer Bedeutung
zu strukturieren und Fehler zu vermeiden, die wir andernfalls
sicherlich gemacht hätten.

Im Prinzip an alle Mitarbeiter, die sich mit Softwareprojekten
beschäftigen. Dabei haben wir dieses Jahr eine Zweiteilung
eingeführt: Denjenigen Mitarbeitern, die das Projekt umsetzen,
bieten wir ein Ganztagesseminar an, während sich ein kürzeres
Seminar von zwei Doppelstunden an Vorstände und Geschäfts
führer richtet.

K(approth: Der entscheidende Punkt ist die Vorbereitung des
Projekts innerhalb der Firma. Wenn es später zu ernsthaften
Streitigkeiten kommt, liegt die Ursache meist darin, dass sich
die Firma, die eine neue Software haben will, nicht ausreichend
darauf vorbereitet hat und sich nicht gründlich genug die Frage
gestellt hat, welche Anforderungen die Software erfüllen muss.

Schwartz: Ich kann das nur bestätigen. Von ganz entscheiden
der Bedeutung ist, dass man sich vorher klarmacht, was man
überhaupt will. Das Anforderungsprofll an die Software muss
möglichst umfassend formuliert sein. Sehr wertvoll für uns war
aber auch die Anregung aus dem Seminar, den Auswahlpro
zess unter Einbezug eines externen Profis durchzuführen. Das
hat uns sehr dabei geholfen, auf Augenhöhe mit den Anbietern
zu kommunizieren.

KLapproth: Grundsätzlich sollte die Auswahl der Software auf
grund von nachvollziehbaren Kriterien erfolgen, also beispiels
weise mit einem Punktesystem. Viel falsch machen kann man
aber auch bei den Verträgen. Ich bringe im Seminar Beispiele
von Klauseln, die ich nicht unterschreiben würde. Meine Erfah
rung ist, dass die Anbieter in der Regel bereit sind, die Verträge
den Wünschen der Kunden anzupassen.

Dieter Klapproth Kai Schwartz
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Schwartz: Wir haben bei den Vertragsverhandlungen nicht nur
einen technischen Berater, sondern auch einen Rechtsanwalt
beigezogen. Dabei haben wir erfahren, dass selbst ein großer
Anbieter durchaus bereit war, nicht nur (i~ber seinen Standard-
vertrag, sondern auch über seine Allgemeinen Geschäfts- und
Vertragsbedingungen zu verhandeln, so dass wir ein gutes Ver
tragsergebnis erzielt haben. Ohne den Seminarbesuch hätten
wir das bestimmt nicht so gut hingekriegt.

K(approth: Es gibt noch weitere Stolpersteine bei der Umset
zung von Softwareprojekten. Wenn die Verträge stehen, wer
den nicht selten Pflichtenhefte für Sonderwünsche unfachmän
nisch vom Dienstlelster erstellt. Und für die Umsetzung werden
oft keine Zeitpläne mit Meilensteinen aufgestellt. Häufig fehlen
zudem Schulungsunterlagen oder konkrete Dokumentationen.

Schwartz: Nach dem Besuch des Seminars haben wir eine
interdisziplinär zusammengesetzte ProJektgruppe unter Betei
ligung aller Abteilungen gebildet. Damit haben wir sehr gute
Erfahrungen gemacht. Denn auch das ist eine Erkenntnis: Mit
der Akzeptanz im Hause steht und fällt der Erfolg eines solchen
Projekts. So haben wir ein hohes Maß an Identifikation und
Mobilisierung für die Umsetzung des Projekts geschaffen. Auch
den Migrationsprozess haben wir sehr strukturiert vorbereitet,
und wir haben großen Wert auf die Schulung der Kolleginnen
und Kollegen gelegt. Seit dem 1. Juli 2014 arbeiten wir jetzt
weitgehend störungsfrei mit der neuen Software.

Schwartz: Hätten wir unsere Anforderungen nicht vollstän
dig formuliert, hätten wir auch kein vollständiges Produkt
bekommen. Wir hätten deshalb nachverhandeln müssen und
wären noch längst nicht im Tagesgeschäft angekommen. Und
die Leistungen, die wir hätten nachkaufen müssen, hätten viel
Geld gekostet. Der Besuch des Seminars hat also auch dazu
beigetragen, Geld zu sparen.

IUapproth: Ich unterlege sie mit vielen Praxisbeispielen. Ich
zeige zum Beispiel, wie gute Verträge aussehen und was in
schlechten Verträgen steht. Grundsätzlich verfolge ich in mei
nen Seminaren den roten Faden von dem Moment an, in dem
eine Firma sich entschließt, eine neue Software anzuschaffen,
bis hin zu den nötigen Nacharbeiten nach Einführung der neu
en Software. Dabei gehe ich auch auf die konkreten Fragen der
Teilnehmer ein, denen oft ein solches Projekt bevorsteht oder
die mittendrin stecken.

K(approth: Ich habe langjährige Erfahrungen in diesem
Bereich. Schon nach meinem Studium der Informatik gab ich
Seminare im Bereich Systemanalyse. Danach hatte ich 28 Jahre
lang eine eigene Firma, die ungefähr 300 Softwareprojekte neu
entwickelte und dabei nie einen Rechtsstreit hatte. Seit 1986
bin ich für Gerichte in Berlin Sachverständiger und Gutachter
für Computersoftware, und seit vielen Jahren berate ich Firmen,
die Probleme mit ihrer Software oder ihrem Softwareherstel
1er haben. Zudem bin ich Schiedsmann bei der Deutschen
Gesellschaft für Recht und Informatik sowie Handelsrichter am
Landgericht Berlin. Diese langjährige Tätigkeit hat mir gezeigt,
wo die Ursachen von Streitigkeiten liegen: Zu 95 Prozent liegen
sie in der mangelhaften Vorbereitung seitens der Firma.

Ktapproth: Die Kombination von Theorie und Praxis. Ein
solches Angebot, das die Komplexität des Themas aufzeigt und
gleichzeitig praxisbezogen ist, gibt es sonst nicht, auch nicht
an Hochschulen. Da geht es meist nur um die Theorie. Aber die
Praxis unterscheidet sich in vielen Fällen von derTheorie.

Schwartz: Ich würde es immer dann empfehlen, wenn man
mit Veränderungen im Softwarebereich konfrontiert wird. Wir
haben jedenfalls einen großen Nutzen aus dieser Veranstal
tung gezogen

Klapproth: Das freut mich zu hören. Die Auswahl einer neuen
Software ist ja für die meisten Verantwortlichen Neuland. Mein
Seminar hellt diese Problematik auf, so dass die Verantwortli
chen mit einem anderen Bewusstsein ihr Projekt durchführen
können.
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